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Zufriedener denn je – Lebensverhältnisse in 
Deutschland 30 Jahre nach dem Mauerfall
Maximilian Priem, Franziska Kaiser & Jürgen Schupp
DIW Econ GmbH 
Weltorganisation für Geistiges Eigentum (WIPO) 
Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung, Berlin
Die Wiedervereinigung Deutschlands jährt sich am 3. Oktober 2020 zum 30. 
Mal. Drei Jahrzehnte haben gleichwohl noch nicht genügt um die Lebenszu-
friedenheit zwischen Ost- und Westdeutschen vollkommen anzugleichen. Nach 
einem kontinuierlichen Schrumpfen des „Happiness Gap“ der selbstberichteten 
Lebenszufriedenheit in den späten 1990ern und frühen 2000er Jahren war der 
Unterschied im Jahr 2018 zwar geringer denn je, wurde aber nicht vollständig 
überwunden. Zu diesem Schluss kommt die Analyse, die auf Angaben des Erhe-
bungsjahrs 2018 der Langzeitstudie Sozio-oekonomisches Panel (SOEP) beruht, 
welche vom DIW Berlin in Zusammenarbeit mit Kantar Public erhoben wird. 
Die Freude war enorm, als im November 
1989 die Berliner Mauer fiel, die nach 
über 40 Jahren deutscher Teilung, die 
Wiedervereinigung Deutschlands ini-
tiierte. Doch mischten sich mit dieser 
Freude bald Zukunftssorgen aufgrund 
der durch den bevorstehenden System-
wechsel entstandenen Unsicherheit bei 
den ostdeutschen Bürger*innen. Wäh-
rend im Westen das alltägliche Leben der 
meisten Menschen weitestgehend ohne 
strukturelle Veränderungen blieb, wurde 
den Menschen im neuen Osten der Bun-
desrepublik jeden Tag vor Augen geführt, 
dass aufgrund der extremen Unter-
schiede beider Systeme eine Anpassung 
von Ost und West deutlich länger als 
ursprünglich erhofft dauern würde. Bis 
heute ist ein erkennbarer Unterschied 
in der Lebenszufriedenheit zwischen 
Ost- und Westdeutschen zu beobachten. 
Erst im April 2019 betonte Angela Merkel 
bei einem Treffen mit den ostdeutschen 
Ministerpräsident*innen, sich weiter für 
die Angleichung der Lebensverhältnisse 
einzusetzen. Es „wächst die Ungeduld“, 
da 30 Jahre nach der friedlichen Revo-
lution strukturelle Unterschiede vielfach 
noch immer nicht angeglichen wurden. 
Derweil spiegeln die Debatten um das 
Ende des Solidarpakts II sowie die künf-
tige Ausgestaltung und des finanziellen 
Ausgleichs zwischen Ost- und Westdeut-
schen nur eine Seite der Medaille wider. 
In Bezug auf die sozialpolitische 
Angleichung der Lebensbedingungen 
sollten nicht ausschließlich materielle 
Dimensionen wie Haushaltseinkom-
men oder andere marktwirtschaftliche 
Aspekte ins Auge genommen werden, 
sondern auch subjektive Dimensionen 
wie die Lebenszufriedenheit oder die 
Ausprägung von Sorgen der Menschen 
in Deutschland berücksichtigt werden 
(vgl. Glatzer & Zapf 1984; Zapf & Habich 
1999; Goebel, Habich & Krause 2009; 
Hoffmann & Schupp 2018).1 
Zu einem Gesamtbild des Standes des 
Anpassungsprozesses Ostdeutschland 
zählt auch die Lebenszufriedenheit der 
Bürger*innen. So stellt auch der jüngste 
Jahresbericht der Bundesregierung zum 
Stand der Deutschen Einheit (2019) auf 
Basis der Befragungsergebnisse des 
SOEP fest: „Trotz der eindrucksvollen 
Erfolge stellt der Stand der deutschen 
Einheit nicht alle Bürgerinnen und 
Bürger – insbesondere in den neuen 
Ländern – in gleicher Weise zufrieden“.2 
Diese fortbestehenden Einstellungs- 
und Zufriedenheitsdifferenzen spiegeln 
sich auch in Bezug auf die politische 
Entwicklung Deutschlands sowie im 
Wahlverhalten wider. Im Nachgang der 
letzten Wahlen zum Europäischen Par-
lament im Frühsommer 2019 zeichneten 
sich erkennbare Unterschiede in den 
Wahlentscheidungen der Ostdeutschen 
im Vergleich zu den westdeutschen 
Mitbürger*innen ab (vgl. Franz, Fratz-
scher & Kritikos 2019).
Die folgenden Berechnungen basie-
ren auf den Daten des Sozio-oeko-
nomischen Panels (SOEP) (vgl. auch 
Giesselmann et al. 2019).3 Das SOEP 
zeichnet sich als besonders geeignete 
Datenquelle zur Beantwortung derarti-
ger Fragestellungen aus, da es eine der 
wenigen Studien ist, die bereits wenige 
Monate nach dem Fall der Mauer noch 
in der ehemaligen DDR eine Basismes-
sung in rund 2.200 Haushalten erhob 
und somit den gesamten Zeitraum der 
Transformation umfasst (vgl. Schupp 
& Wagner 1991). Diese bevölkerungs-
repräsentative Umfrage wird seit 1984 
in Westdeutschland und seit Juni 1990 
in Ostdeutschland erhoben (vgl. Priem 
& Schupp 2014). Das SOEP ist unter 
dem Dach der Leibniz-Gemeinschaft 
am Deutschen Institut für Wirtschafts-
forschung (DIW) in Berlin angesiedelt, 
die Feldarbeit wird derzeit durch Kan-
tar Public (München) durchgeführt. Im 
SOEP werden neben der allgemeinen 
Lebenszufriedenheit die Sorgen und 
Zufriedenheiten in verschiedenen 
Lebensbereichen standardisiert erho-
ben. Daraus lassen sich Fragestellungen 
bezüglich der Entwicklung Deutschlands 
seit der Wiedervereinigung beantworten: 
Wie hat sich die allgemeine Lebenszu-
friedenheit in Ost- und Westdeutschland 
seit 1990 entwickelt? Sind Menschen in 
den alten Bundesländern zufriedener als 
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in den Neuen? Welche Sorgen beschäf-
tigen die Deutschen am meisten? In 
welchen Lebensbereichen gleichen sich 
mittlerweile die Zufriedenheiten der ost- 
und westdeutschen Bürger*innen und 
wo bestehen noch Unterschiede?4
Lebenszufriedenheit in Ost und 
West so hoch wie nie nach der 
Vereinigung Deutschlands 
Die Lebenszufriedenheit in Deutschland 
zeigt in den letzten 30 Jahren erhebliche 
Dynamiken auf. Grafik 1 veranschaulicht 
die Entwicklung der Lebenszufrieden-
heit in den alten sowie neuen Bun-
desländern seit 1990.5, 6 Nachdem die 
Lebenszufriedenheit der Ostdeutschen 
im Jahr der Wende weit unter der der 
Westdeutschen lag, vergrößerte sich 
der Unterschied in der selbstberichte-
ten durchschnittlichen Lebenszufrie-
denheit zunächst noch, da eine Reihe 
an Folgen der Wiedervereinigung zwar 
antizipierbar waren, sich aber erst in den 
Folgejahren in den erfragten Lebens-
zufriedenheiten niederschlugen. So 
war beispielsweise die Arbeitslosigkeit 
zu Beginn des Jahres 1990 in der DDR 
nahezu gleich null, was sich durch die 
Wiedervereinigung schlagartig änderte 
und sich negativ auf die Lebenszufrie-
denheit in Ostdeutschland zu Beginn der 
1990er Jahre auswirkte. Die großen Hür-
den, die in Folge der Wiedervereinigung 
überwunden werden mussten, machen 
sich ab 1991 auch in der berichteten 
Lebenszufriedenheit der Westdeut-
schen bemerkbar. Bis 1995 folgte eine 
erkennbar rasche Annäherung der in 
Ost- und Westdeutschland gemessenen 
Lebenszufriedenheiten. Anschließend 
stagnierte die Ost-West-Differenz für 
ca. ein Jahrzehnt auf gleichbleibendem 
Niveau. Mit der angespannten Weltlage 
infolge der Attentate vom 11. September 
2001 und den Arbeitsmarkt- und Sozi-
alreformen unter Gerhard Schröder bei 
einem Stand der Arbeitslosigkeit von 
rund 5 Mio. Menschen zu Beginn des 
Jahres 2005 sank die Lebenszufrie-
denheit in ganz Deutschland auf einen 
bislang im SOEP-Zeitraum gemessenen 
Tiefpunkt. Seitdem ist die Lebenszu-
friedenheit in Ost und West wieder 
angestiegen und auch die mittlere 
Lebenszufriedenheit der Ostdeutschen 
nähert sich seither kontinuierlich dem 
höheren westdeutschen Niveau an. Ein 
geringer Unterschied zwischen Ost und 
West bleibt allerdings bestehen. Im Jahr 
2018 zeichnete sich die bisher höchste 
selbstberichtete durchschnittliche 
Lebenszufriedenheit in West- sowie in 
Ostdeutschland ab.7 Nachdem die Ost-
West-Differenz im Jahr 2016 ihren bishe-
rigen Tiefststand erreichte, zeigen die 
SOEP Daten für das Jahr 2018, dass der 
Unterschied weiterhin sehr gering ist. 
Insgesamt hat sich die Lebenszufrie-
denheit in den neuen Bundesländern 
über die letzten Jahrzehnte dem höhe-
ren Niveau in Westdeutschland ange-
nähert. Gleichzeitig zeigt die Analyse, 
dass sich die verstärkte Zuwanderung 
von Geflüchteten im Jahr 2015 trotz der 
erhöhten Sorgen im Bereich Zuwande-
rung weder in Ost- noch in Westdeutsch-
land (siehe Grafik 2) negativ auf die 
durchschnittliche allgemeine Lebenszu-
friedenheit in Deutschland ausgewirkt 
hat. Stattdessen ist ein starker Anstieg 
in der Lebenszufriedenheit in Ost- und 
Westdeutschland von 2014 bis 2016 zu 
erkennen, deren Niveau im Jahr 2018 
noch übertroffen wird. 
Gleichwohl geht diese Verbesserung 
der bilanzierten Lebenszufriedenheit 
einher mit deutlich gestiegenen Sorgen 
um Zuwanderung und Kriminalität. Ein 
genauerer Blick auf die einzelnen Sor-
gen verdeutlicht also, dass weiterhin ein 
deutlicher Unterschied zwischen Ost- 
und Westdeutschland in bestimmten 
Bereichen besteht. 
Deutlicher Anstieg der Sorgen um 
Frieden, Ausländerfeindlichkeit 
und Zuwanderung in Ost- und 
Westdeutschland, trotz geringer 
Besorgnis um die wirtschaftliche 
Entwicklung 
Auch die Entwicklung des Grades der 
subjektiv wahrgenommenen Sorgen 
in Ost- und Westdeutschland seit dem 
Wiedervereinigungsjahr 1990 kann mit 
Hilfe des SOEP ermittelt werden. Dazu 
werden Sorgen in Bezug auf unter-
schiedliche private sowie öffentliche 
Lebensbereiche anhand einer Skala mit 
drei Ausprägungen erhoben (große Sor-
gen, einige Sorgen, keine Sorgen). Hier-
bei handelt es sich beispielsweise um 
Sorgen bezüglich Zuwanderung, Frieden 
oder Umwelt. Die Ergebnisse in Grafik 2 
spiegeln die Entwicklung des Anteils der 
großen Sorgen seit 1990 wider.  
In den letzten 30 Jahren sind die Ost-
deutschen in beinahe allen Bereichen 
stärker besorgt gewesen als ihre west-
deutschen Mitbürger*innen. Allein im 
Bereich der Sorgen um die Umwelt und 
Klima übersteigt die Besorgnis der West-
deutschen das Niveau der Sorgen der 
Ostdeutschen marginal.8 Die Umweltbe-
wegung der 1980er Jahre und das damit 
einhergehende hohe Niveau der Sorgen 
um die Umwelt zeichnen sich klar in Ost 
und West ab. Nachdem Verbesserungen 
im Umweltschutz in ganz Deutschland 
durchgesetzt wurden stagnieren die 
Sorgen um die Umwelt zu Beginn des 
21. Jahrhunderts.9 Im Zeitverlauf waren 
die Sorgen um die Umwelt im Jahr 2018 
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demnach relativ gering, es ist jedoch 
ein leichter Anstieg seit 2014 erkennbar. 
Eine Ausnahme stellt das Jahr 2007 
dar, welches zu diesem Zeitpunkt das 
wärmste Jahr seit Beginn der regelmä-
ßigen Wetteraufzeichnungen war und in 
welchem Hitze, Dürre, Wirbelstürme und 
schmelzendes Eis in der Arktis weltweit 
die Berichterstattung dominierten. 
Seit 2009 werden die Befragten 
zusätzlich nach ihren subjektiven Sorgen 
in Bezug auf den Klimawandel befragt. 
Auch hier zeigen sich marginal höhere 
Sorgen in Westdeutschland und das 
Niveau entspricht etwa dem der Sor-
gen um die Umwelt. Der geringfügige 
Anstieg der Sorgen im Jahr 2017 setzte 
sich zumindest im Jahr 2018 nicht fort.10
Nachdem der Klimawandel und 
politische Auseinandersetzungen im 
Nahen Osten weltweit viele Menschen 
in die Flucht treiben, sind auf Basis des 
SOEP bereits seit 2012 in Ost und West 
zunehmende Sorgen in Bezug auf die 
Zuwanderung nach Deutschland zu ver-
zeichnen, die freilich vielfach auch Folge 
der gewachsenen Zuwanderung aus Ost-
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europa infolge der EU-Ost-Erweiterung 
geschuldet sein dürften. Die Sorge um 
Zuwanderung wird im SOEP seit 1998 
erhoben und lässt bis zum Jahr 2008 
einen deutlichen Zusammenhang mit 
der wirtschaftlichen Situation erkennen. 
Dementsprechend sind diese Sorgen 
in Ostdeutschland marginal höher als 
in Westdeutschland. Mit den weltweit 
zunehmenden Krisenherden, besonders 
auch mit dem seit 2011 andauernden 
Bürgerkrieg in Syrien und den daraus 
resultierenden Flüchtlingsbewegungen 
in Richtung Europa, ist die Sorge um die 
Zuwanderung nach Deutschland extrem 
angestiegen. Der bisherige Höchststand 
wurde im Jahr 2016 gemessen, wobei sich 
57 Prozent der Ostdeutschen und 43 Pro-
zent der Westdeutschen große Sorgen 
um die Zuwanderung nach Deutschland 
machten. In den Jahren 2017 sowie 2018 
ist hingegen ein Rückgang zu verzeich-
nen, während die berichteten Sorgen 
in Ostdeutschland auch 2018 deutlich 
höher als in Westdeutschland sind. 
Damit einhergehend ist zwischen 
2014 und 2016 ein extremer Anstieg der 
Sorgen um die Ausländerfeindlichkeit 
und die Kriminalität zu verzeichnen, die 
– wie auch die Sorgen um Zuwanderung 
– in 2017 sowie 2018 wieder gesunken 
sind, sich jedoch noch immer auf einem 
erhöhten Niveau befinden. Seit der Jahr-
hundertwende kann man keinen statis-
tisch signifikanten Unterschied mehr in 
der Entwicklung der Sorgen um Auslän-
derfeindlichkeit zwischen Ost und West 
erkennen. Allerdings hat die Differenz in 
den Sorgen um die Kriminalität zwischen 
ost- und westdeutschen Befragten seit 
2011 zunächst wieder zugenommen und 
hält seither kontinuierlich an, verringert 
sich aber in den Jahren 2017 sowie 2018, 
was auf einen weiteren Unterschied der 
Wahrnehmung der Bevölkerung in Ost- 
und Westdeutschland verweist. 
Auch die Besorgnis der Befragten in 
Ost und West in Bezug auf den Welt-
frieden ist seit 2013 gleichermaßen 
angestiegen, jedoch ebenfalls in den 
Jahren 2017 sowie 2018 wieder gesun-
ken. Der Krieg in der Ostukraine, die seit 
2014 zunehmende internationale – und 
erstmals auch europäische – Bedrohung 
durch den Islamischen Staat sowie der 
nicht enden wollende Konflikt in Syrien 
schlagen sich in den berichteten Sorgen 
nieder. Der bisher erhobene Höchst-
wert, der in Folge der Anschläge des 
11. September 2001 gemessen worden 
ist, wurde allerdings bis zuletzt nicht 
übertroffen. Dennoch war der Anteil der 
Menschen, die sich große Sorgen um den 
Frieden machen, seit der Wiedervereini-
gung selten so hoch wie im Jahr 2018.
Dagegen ist den Ergebnissen der 
Analyse zu entnehmen, dass die Sorgen 
um die allgemeine wirtschaftliche Ent-
wicklung im Jahr 2014 so niedrig waren 
wie nie zuvor und seither nur marginal 
angestiegen sind. In den direkten Fol-
gejahren der Wiedervereinigung entwi-
ckeln sich die ökonomischen Sorgen in 
beiden Teilen Deutschlands zunächst in 
entgegengesetzter Richtung. Insgesamt 
verlaufen die Sorgen um die eigene und 
allgemeine wirtschaftliche Entwicklung 
extrem gleichförmig in den alten und 
neuen Bundesländern, lediglich in 
konjunkturellen Hochphasen ist in der 
Vergangenheit in Ostdeutschland stets 
ein höheres Maß an Sorgen bestehen 
geblieben. Dementsprechend haben 
auch die Sorgen um die eigene wirt-
schaftliche Situation seit 2012 in Folge 
des wirtschaftlichen Aufschwungs im 
gesamten Bundesgebiet kontinuierlich 
abgenommen. Nachdem diese Besorg-
nis in Ostdeutschland noch stärker 
gefallen ist als in Westdeutschland, war 
die Differenz 2016 geringer denn je. 
Die Sorge um die eigene wirtschaft-
liche Entwicklung steht erwartungs-
gemäß zumindest bei der Gruppe der 
Erwerbstätigen auch mit der Besorgnis 
um den eigenen Arbeitsplatz in Verbin-
dung. Zunächst erreicht der Verlauf der 
Sorgen um die Sicherheit des eigenen 
Arbeitsplatzes im Jahr 1991 seinen 
Höchststand und verzeichnet in Ost-
deutschland in den folgenden beiden 
Jahren einen deutlichen Rückgang um 
anschließend parallel zum westdeut-
schen Niveau zu verlaufen. Dabei ist eine 
Absenkung des Ostdeutschen Niveaus 
in Annäherung an das Westdeutsche 
zu erkennen, welches dieses allerdings 
nicht vollkommen erreicht wird. Seit 
2016 ist hingegen der Anteil der großen 
Sorgen bzgl. des Arbeitsplatzes bei Ost-
deutschen wie Westdeutschen nahezu 
gleich groß. 
Seit 1998 wird zudem die Frage der 
Sorge um die eigene Gesundheit gestellt. 
Die Analyse zeigt, dass die Differenz in 
der Sorge um die persönliche Gesund-
heit zwischen Ost- und Westdeutschland 
seither erkennbar zugenommen hat. 
Dies ist durch einen höheren Anstieg 
der Sorgen in Ostdeutschland im Ver-
gleich zu Westdeutschland bedingt. Eine 
mögliche Erklärung dafür ist der demo-
graphische Unterschied zwischen den 
neuen und alten Bundesländern. Durch 
eine verstärkte Abwanderung von – vor 
allem weiblichen – jungen Ostdeut-
schen, steigt das Durchschnittsalter in 
ostdeutschen Bundesländern. Nachdem 
die Sorge um die Gesundheit mit dem 
Alter zunimmt und zusätzlich heutzutage 
in Deutschland ein höheres Alter erreicht 
werden kann als noch vor 20 Jahren 
dürften die Unterschiede gerade bei 
diesem Sorgenindikator vor allem auch 
auf die veränderten Altersstrukturen im 
Zeitverlauf zurückzuführen sein. Seit 
2014 zeichnet sich ein konstanter Verlauf 
dieses Sorgenbereichs ab. 
Zufriedenheit mit Wohnung, 
Freizeit, Kinderbetreuung und 
Haushaltstätigkeit in Ost- und 
Westdeutschland angeglichen
Mit dem SOEP werden nicht nur Daten 
zu den Sorgen der Deutschen ermittelt, 
sondern es wird zugleich das Niveau der 
Zufriedenheit bezüglich unterschiedli-
cher Lebensbereiche ermittelt. So hat 
im Zuge der Wiedervereinigung Deutsch-
lands die Zufriedenheit mit der Arbeit 
zunächst in Westdeutschland zugenom-
men, wohingegen in Ostdeutschland 
ein starker Einbruch im Jahr 1991 zu 
verzeichnen ist (Grafik 3). 
Seit 1993 ent wickelt sich diese 
Bereichszufriedenheit allerdings sehr 
gleichförmig bis die Ost-West-Unter-
schiede im Jahr 2018 nach längerer 
Zeit wieder leicht zugenommen haben. 
Freilich wird die Frage nach der Arbeits-
zufriedenheit nur von den Personen 
beantwortet, die Erwerbstätige sind.
Ähnlich wie auch im Bereich der 
Arbeitszufriedenheit, ist beim Haus-
haltseinkommen unmittelbar nach der 
Vereinigung eine divergierende Ent-
wicklung in Ost- und Westdeutschland 
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erkennbar. Seit 1993 ist der Verlauf 
gleichförmig, jedoch mit einer höheren 
Zufriedenheit mit dem Haushaltsein-
kommen in Westdeutschland. Nach 
einem Fall der Einkommenszufrieden-
heit im Jahr 2002, zeichnet sich eine 
stetig zunehmende Zufriedenheit in 
diesem Bereich in ganz Deutschland 
ab, wobei das ostdeutsche Niveau trotz 
kontinuierlicher Annäherung unterhalb 
des Westdeutschen bleibt. Auch im Jahr 
2018 waren Personen in Ostdeutschland 
mit ihrem Haushaltseinkommen deutlich 
unzufriedener als in Westdeutschland.
In den Bereichen Wohnung, Haus-
haltstätigkeit, Kinderbetreuung und 
Freizeit ist hingegen mittlerweile kein 
signifikanter Unterschied mehr in der 
Zufriedenheit zwischen Ost- und West-
deutschen erkennbar. In der Zufrieden-
heit mit der Haushaltstätigkeit bestand 
seit jeher nur ein geringer Unterschied, 
der sich bereits Mitte der 1990er Jahre 
angeglichen hat. Differenzen in den Frei-
zeitmöglichkeiten und Wohnstandards 
zwischen Ost- und Westdeutschland 
haben sich seit 2005 auf einem hohen 
Niveau angeglichen. Wohingegen der 
Verlauf der Zufriedenheit mit der Kin-
derbetreuung erst seit 2011 vollkommen 
ausgeglichen ist, nachdem zwischen 
2005 und 2010 stärkere Schwankungen 
in Ostdeutschland erkennbar sind. 
Allerdings lag das Zufriedenheitsniveau 
der Ostdeutschen in diesen beiden 
Bereichen meist über dem der West-
deutschen. 
Der Unterschied in der Zufriedenheit 
mit der Gesundheit ist im Gegensatz zu 
den Sorgen in diesem Bereich eher mar-
ginal. Insgesamt hat die Gesundheitszu-
friedenheit seit 2000 kontinuierlich im 
gesamten Bundesgebiet abgenommen. 



















































































































































































































































































































































































































Datenbasis: SOEP V35; Gewichtet; Ohne Geflüchteten-Samples.
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Ein kleiner – signifikanter – 
Unterschied bleibt
Aus der deskriptiven Analyse kann 
entnommen werden, dass im Hinblick 
auf verschiedene Bereichszufrieden-
heiten und Sorgen vielfach kein Unter-
schied mehr zwischen der subjektiven 
Bewertung in Ostdeutschland und 
Westdeutschland besteht. Beim zen-
tralen bilanzierenden Indikator des 
subjektiven Wohlbefindens jedoch, der 
allgemeinen Lebenszufriedenheit, ist 
auch im Jahr 2018 noch kein gemeinsa-
mes Niveau erreicht. Ob es sich dabei 
um strukturelle Unterschiede handelt, 
die auch in bestimmten Regionen der 
alten Bundesländer zu einer höheren 
Unzufriedenheit führen können, wie 
bspw. Differenzen in den soziodemo-
grafischen Merkmalen des Alters, des 
Familienstands oder Haushaltstyps, 
oder ob es stattdessen einen nicht näher 
identifizierbaren Effekt kulturell östlicher 
Prägung gibt, wird mit Hilfe multivariater 
Regressionsanalysen untersucht. Dabei 
wird die Variation des jeweiligen Niveaus 
der allgemeinen Lebenszufriedenheit 
durch soziodemografischen Kovariate 
im jährlichen Querschnitt erklärt. Darü-
ber hinaus wurde der jeweilige Wohnort 
in Ost- oder Westdeutschland zur Zeit 
der Wende berücksichtigt, sodass der 
entsprechende „Ost-West-Indikator“ 
vor allem als sozialisatorische Ost-West-
Prägung interpretiert werden kann.11 
Als Kontrollvariablen werden in die 
Berechnung das Geschlecht, das jewei-
lige Alter, Nationalität, Haushaltsnetto-
einkommen, Erwerbsstatus, Bildung, 
Haushaltsgröße, Haushaltstyp und die 
Gemeindegröße einbezogen. 
In Tabelle 1 sind exemplarisch für 
den Zeitverlauf die Ergebnisse der OLS-
Regressionen für die Jahre 1992, 2002, 
2012 und 2018 abgetragen.12 Erkennbar 
ist, dass sich auch in der multivariaten 
Analyse klar ein Trend der Angleichung 
der allgemeinen Lebenszufriedenheit 
zwischen Ost- und Westdeutschland 
abzeichnet. Im Jahr 1992, kurz nach der 
Wende, zeigt die Analyse einen negativen 
mittleren Effekt von fast einem Punkt auf 
der 11-stufigen Lebenszufriedenheits-
skala (siehe Kasten), für den Fall, dass 
die befragte Person in einem der neuen 
Tabelle 1 Ost-West-Unterschiede bei allgemeiner Lebenszufriedenheit
1992 2002 2012 2018
Region: Ost -0.836*** -0.407*** -0.222*** -0.123***
(0.04) (0.03) (0.02) (0.03)
Geschlecht: weiblich 0.016 0.050* 0.064** 0.058*  
(0.03) (0.02) (0.02) (0.02)   
Alter -0.033*** -0.039*** -0.046*** -0.031***
(0.01) (0.00) (0.00) (0.00)   
Alter zum Quadrat 0.000*** 0.000*** 0.000*** 0.000***
(0.00) (0.00) (0.00) (0.00)   
Nationalität:  ausländisch -0.135*** -0.044 0.041 0.111***
(0.04) (0.03) (0.03) (0.03)
Haushaltseinkommen(ln) 0.673*** 0.616*** 0.609*** 0.533***
(0.04) (0.03) (0.03) (0.03)   
2. Teilzeit erwerbstätig 0.031 0.074 0.004 0.028   
(0.06) (0.04) (0.03) (0.03)   
3. Geringfügig erwerbstätig 0.200 0.056 0.028 -0.001   
(0.12) (0.06) (0.05) (0.05)   
4. Arbeitslos -0.776*** -0.835*** -0.748*** -0.831***
(0.07) (0.05) (0.05) (0.07)   
5. In Ausbildung 0.120 -0.107 -0.077 -0.107   
(0.09) (0.07) (0.07) (0.08)   
6. Nicht erwerbstätig 0.005 -0.049 -0.060 -0.150***
(0.04) (0.03) (0.03) (0.04)   
Geringe Bildung 0.003 -0.141*** -0.154*** -0.116***
(0.04) (0.03) (0.03) (0.03)   
Hohe Bildung -0.008 0.119*** 0.159*** 0.080** 
(0.05) (0.03) (0.03) (0.03)   
Haushaltsgröße -0.010 0.098*** 0.091*** 0.095***
(0.02) (0.02) (0.01) (0.01)   
2. (Ehe-)Partner-Haushalt 0.308*** 0.186*** 0.298*** 0.219***
(0.07) (0.04) (0.04) (0.04)   
3. Familien-Haushalt (Kinder bis 16 Jahre) 0.353*** 0.088 0.304*** 0.086   
(0.08) (0.06) (0.06) (0.05)   
4. Ein-Eltern-Haushalt -0.187 -0.343*** -0.126* -0.242***
(0.10) (0.07) (0.05) (0.05)   
5. Familien-Haushalt (Kinder über 16 Jahre) 0.202* 0.059 0.091 -0.064   
(0.08) (0.06) (0.06) (0.05)   
6. Sonstiger Haushalt 0.250** -0.056 0.054 -0.038   
(0.09) (0.08) (0.07) (0.06)   
Gemeindegrößenklasse <20.000 -0.005 0.008 0.010 0.004   
(0.04) (0.03) (0.02) (0.03)   
Gemeindegrößenklasse >100.000 -0.119** 0.005 0.030 -0.050   
(0.04) (0.03) (0.03) (0.03)   
Konstante 8.164*** 7.899*** 7.975*** 7.857***
(0.14) (0.10) (0.10) (0.11)   
R2 0.135 0.109 0.104 0.075   
N 12.873 23.844 27.224 22.423
* p<0.05, ** p<0.01, *** p<0.001
Bundesländer lebte. Zehn Jahre später, 
im Jahr 2002, ist dieser Effekt lediglich 
halb so groß und beträgt im Jahr 2012 
noch 0,22 Punkte. Die neuesten derzeit 
verfügbaren Daten des SOEP aus dem 
Jahr 2018 zeigen, dass der negative „Ost-
Effekt“ immer noch signifikant ist, aber 
nur noch bei 0,12 Punkten liegt. Betrach-
tet man den Einfluss weiterer ins Modell 
einbezogener erklärender sozio-demo-
graphischer Merkmale, so bestätigen 
diese die Befunde der Lebenszufrieden-
heitsforschung: Die Lebenszufrieden-
heit verläuft mit dem Altern U-förmig, 
das heißt, sie ist im mittleren Alter am 
niedrigsten.13 Arbeitslosigkeit hat einen 
stark negativen und Einkommen sowie 
Bildung einen positiven Effekt auf die 
allgemeine Lebenszufriedenheit (Win-
kelmann, L. & Winkelmann, R. 1998). 
Der Verlauf des „Happiness Gaps“ von 
Menschen in West- und Ostdeutschland 
über die Regressionen aller Jahre ist in 
Grafik 4 dargestellt. 
Zu Beginn der 1990er Jahre verlief 
die Angleichung der Lebensverhältnisse 
zunächst sehr schnell, bis die Entwick-
lung ab 1997 stagnierte. Erst im Jahr 
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Ost-Koeffizienten 95% Konfidenzintervall (low) 95% Konfidenzintervall (up)
Datenbasis: SOEP V35; Gewichtet; Ohne Geflüchteten-Samples.
Tabelle 2 Wenn Sie einmal 30 Jahre zurückblicken – also auf 1989, das Jahr vor der 
Wiedervereinigung Deutschlands – was würden Sie sagen: Hat sich seit 
dieser Zeit Ihre Lebenszufriedenheit alles in allem eher erhöht oder eher 
verringert?









Angaben im Jahr 2019 Anteil in % Anteil in % Anteil in % Anteil in % 
Erhöht 36 50 34 48
Verringert 15 17 16 19
Gleich geblieben 49 32 51 34
Fallzahl 10.118 3.486 7.932 2.750
Datenbasis: SOEP V35; Gewichtet für das Jahr 2018, sowie mit angespielten vorläufigen Daten des 
Jahres 2019.
2008 erfolgte erneut ein größerer Schritt 
in der Annäherung an das Westniveau. 
Während der letzten zehn Jahre ist der 
bestehende Unterschied lediglich margi-
nal zurückgegangen. Trotz dieses Trends 
zur Angleichung, belegt die multivariate 
Analyse, dass der Angleichungsprozess 
bezüglich der allgemeinen Lebenszufrie-
denheit noch immer nicht abgeschlos-
sen ist. 
Subjektive Bilanz des Rückblicks 
von 30 Jahren 
Die bislang präsentier ten Verläufe 
basieren auf Fragen zum subjektiven 
Wohlbefinden, die seit 1990 einmal 
jährlich in Ost- und Westdeutschland 
ermittelt wurden. Sie spiegeln jeweils die 
zeitgenössischen Befindlichkeiten der 
Befragten wider. In der Befragungswelle 
2019 des Sozio-oekonomischen Panels 
wurde ergänzend zum Abschluss des 
Fragebogens auch eine zurückblickende 
Frage der letzten 30 Jahre gestellt, also 
hinsichtlich der Zeit vor der Wiederverei-
nigung im Jahr 1989. Hierzu wurden die 
Befragten gebeten, mitzuteilen, ob sich 
ihre Lebenszufriedenheit im Vergleich zu 
1989 alles in allem eher erhöht oder eher 
verringert hat. 
Die Ergebnisse zeigen ein sehr unter-
schiedliches Bild einer subjektiven 
Bilanz bei Menschen (Tabelle 2).14 Wäh-
rend nahezu die Hälfte der Befragten 
in Westdeutschland der Auffassung ist, 
dass seit 1989 ihre Lebenszufrieden-
heit eher gleichgeblieben ist und sich 
bei rund einem Drittel die Lebenszu-
friedenheit erhöhte, ist die Bilanz der 
Menschen in Ostdeutschland deutlich 
positiver. Demnach bewertet rund die 
Hälfte der Befragten in Ostdeutschland 
ihre Lebenszufriedenheit im Vergleich 
zur Zeit vor der deutschen Einigung 
als erhöht. Lediglich rund 18 Prozent 
sehen ihre Zufriedenheit im Vergleich 
zu vor 1989 als verringert an und rund 
ein Drittel bewertet die eigene Lebens-
zufriedenheit als etwa gleich geblieben. 
Fazit
Die Ergebnisse der deskriptiven Analyse 
der SOEP-Daten zeichnen eine hetero-
gene Entwicklung der Zufriedenheiten 
in unterschiedlichen Lebensbereichen 
in Deutschland seit dem Fall der Mauer 
1989 ab. Die Zufriedenheit in den 
Bereichen Wohnung, Freizeit, Haus-
haltsarbeit, und Kinderbetreuung hat 
sich in den letzten Jahren vollständig 
angeglichen, wohingegen Ostdeutsche 
noch immer unzufriedener sind mit ihrer 
Arbeit, ihrem Haushaltseinkommen und 
ihrer Gesundheit als die Bürger*innen in 
den alten Bundesländern. 
Insgesamt sind die Sorgen der Deut-
schen in Bezug auf Frieden, Zuwan-
derung, Ausländerfeindlichkeit und 
Kriminalität seit 2014 angestiegen. 
Auf einem erkennbar höheren Niveau 
besorgt sind dabei alle in Ostdeutsch-
land lebenden Erwachsenen weiterhin 
um Kriminalität und Zuwanderung. 
Dies steht vor allem in Kontrast zu 
den geringen Sorgen aller Deutschen 
bezüglich der allgemeinen und eigenen 
wirtschaftlichen Entwicklung, sowie der 
Sicherheit des Arbeitsplatzes. Im histo-
rischen Verlauf ist allerdings erkennbar, 
dass die Menschen im Osten der Bun-
desrepublik sich auch in konjunkturellen 
Hochphasen stärker um die allgemeine 
wirtschaftliche Situation sorgen als die 
Menschen im Westen. 
Der bilanzierende Indikator zur 
Bewertung subjektiven Wohlbefindens 
ist die allgemeine Lebenszufriedenheit. 
Die deskriptive und multivariate Analyse 
zeigt, dass in Folge der veränderten 
Lebensumstände direkt nach der Wende 
die Lebenszufriedenheit im Osten deut-
lich eingebrochen ist. In den 1990er 
Jahren holt die Lebenszufriedenheit in 
Ostdeutschland anschließend erkenn-
bar auf, bis sich der Angleichungsprozess 
zu Beginn des neuen Jahrtausends ver-
langsamt und stagniert. Erst seit dem 
Jahr 2008 ist wieder eine Verringerung 
des Ost-West-Unterschieds zu beob-
achten, der im Jahr 2016 seinen bisher 
niedrigsten Stand aufweist und im Jahr 
2018 gleichbleibend gering ist. Ob sich 
dieser kleine aber doch signifikante 
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Schwerindustrie.
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10 Der erste weltweit von der Fridays for 
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